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Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Pollliſche Zeitungen, 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
yltes Stuͤck. Freytag, den 5. October 1764. 


Der Character des Menſchenfeindes. 
— 


Dr Menſchenhaß ift eine Krankheit des Geiſtes, 
die in denen damit behafteten allgemeine Ab: 
gunſt gegen die Menſchen erzeugt. 

Selten wird man zum Menſchenfeinde geboren. 
Weit gefehlt, daß wir von der Natur Regungen des 
Haſſes empfangen ſollten, ſo treten wir vielmehr mit 
einem Keime geſelliger Liebe in die Welt. Nach und 
nach ſchießt dieſer Keim höher auf; unſre Beduͤrf⸗ 
niſſe vermehren fein Wachsthum. Bloß die menſch⸗ 
liche Bosheit iſt im Stande, dieſes Wachsthum 
eher oder ſpaͤter aufzuhalten, nach dem die Gemuͤths⸗ 
art derer beſchaffen iſt, die zu Schlachtopfern derſel⸗ 
ben werden. 

Die Menſchenfeindſchaft alſo hat ihren Urſprung 
nur in einem Herzen, das von angethanem Unrecht 
und empfangnen Beleidigungen zu lebhaft gerührt 
iſt. Der Verſtand koͤmmt ihm zu Huͤlfe; er iſt der 
Stifter des ganzen Uebels; ſeine Betrachtungen uͤber 
andrer ſchlimmes Verfahren erbittern es wider fie; 
er theilt ihm ſeine Galle durch die Entdeckungen mit, 
die er es von ihren Fehlern anſtellen läßt, 

Der Menfchenfeind, der ſehr bereitwillig iſt, ſich 
zu täuſchen, giebt feiner Krankheit den ſchöͤnen Nas 
men Phileſophie. (Denn jeder Menſch ſucht ſich 
gern ſeine Schwachheit zu verkleiden.) Die gering; 
fie Aehnlichkeit ergreift er blindlings; der Unter; 
ſcheid, To groß er auch ſeyn mag, rührt ihn nicht. 
Der Philoſoph ſtudirt zwar, ſowohl als der Men; 
ſchen feind, die Jehler andrer; allein, um fie zu per; 


meiden, um die Laſterhaften zu beſſern, und dadurch 
in der Bahn der Weisheit, ſeinen einzigen Ziele, 
immer weiter zu ruͤcken. Der Menſchenfeind hinges 
gen unterſucht dieſe Fehler nur, um in ſich die Res 
gungen des Haſſes gegen das ganze Geſchlecht zu 
färken. Ein Zweck, der der Philoſophie ihrem und 
des Philoſophen ſeinem gerade entgegenſteht, deſſen 
Haß allein auf das Laſter faͤllt. 

Da die Menſchenfeindſchaft ein allgemeiner Haß 
der Menſchen iſt, ſo begreift man gnugſam, daß der 
Menſchenfeind kein Vergnügen aus ihrer Geſellſchaft 
ſchoͤpfen könne. Wollte er an der geſelligen Luft 
Theil nehmen, fo würde er fie dadurch gut heißen; 
und davon iſt er weit entfernt. Außerdem iſt diefe 
Luſt ihm eben fo unerträglich, als die Geſellſchaft 
ihm verhaßt. Die Nachſicht iſt das Band der Ge— 
ſellſchaft; der Nachſicht aber iſt er unfähig. Zwar 
findet man ihn zuweilen darinne; er iſt ſogar geneigt, 
ſich dort einzuſtellen; denn fo iſt er beſſer im Stande, 
feinem Haſſe durch Entdeckung der darinne herrſchen⸗ 
den Fehler Nahrung zu verſchaffen. 

Zur Freundschaft iſt der Menſchenfeind nicht ge⸗ 
ſchickter, als zur Geſellſchaft. Sie verträgt zwar 
guten Rath, aber keinen bittern Tadel. 

Der Menſchenfeind iſt blind gegen andrer Tugen⸗ 
den, und hat nur Augen für ihre Fehler; ſie allein 
beſchaͤſtigen ihn ganz. Als ein ſtrenger Sittenrich⸗ 
1 er nicht 3 Kleinigkeit; alles 

. einen parteyiſchen Augen di 
lber en on parteyiſch gen die Farbe det 

Ez ſollte ihm ſehr leid thun, an den Menſchen 
gute Eigenſchaften zu entdecken. Da er bis zur Aus⸗ 
ſchweifung aufrichtig iſt, wuͤrde er ſich nur re vers 
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bunden achten müffen, fie zu loben; das aber kaͤme 
ſeinem Haß zu ſchwer an. 

Die Welt iſt in feinen Augen nichts als ein ſchreck 
licher Abgrund, voll von Laſtern und Ausſchweifun⸗ 
gen; alle Menſchen ſind davon angeſteckt; er allein 
iſt der allgemeinen Verderbniß entgangen. Die 
Ueberzeugung hiervon iſt das einzige Vergnuͤgen, 
das für den Menſchenfeind ruͤhrend iſt, daher uber 
läßt er ſich ihm auch ganz. 

Von den Menſchen in ſeiner Gegenwart guͤnſtig 
ſprechen, das heißt, ſich zu ihrem Mitſchuldigen 
machen. Er betrachtet fie daher unter einem zwie⸗ 
fachen Geſichtspunkte; als Laſterhafte, und als 
Freunde der Laſterhaften. 

Sein Haß gegen die Menſchen geht ſo weit, daß 
er ſogar ihren Beyfall verwirft; die Hochachtung 
derſelben iſt ihm fuͤrchterlich; und eben darinne 
zeigt ſich vornehmlich feine Eigenliebe; er iſt ſich 
ſelbſt genug. 

So wie er jedermann haßt, fo iſt er es auch zus 
frieden, jedermann verhaßt zu ſeyn; er wunſcht es 
ſogar. Allein, fo fertig auch ſonſt die Menſchen 
ſind, boͤſes mit boͤſem reichlich zu erwiedern, ſo hin⸗ 
tergehen ſie doch hierinnen ſeine Erwartung; ſie haſſen 
ihn nicht, fie bedauren ihn nur. Selbſt ihre Eigen 
liebe wird durch ſeinen Haß nicht beleidigt; ſie ſind 
allzuſehr davon uͤberzeugt, daß, jedermann haſſen, 
ſoviel ſey, als, keinen haſſen. 

Der Menſchenfeind kann zwar andern ſeines gleichen 
boͤſes nachreden, nicht aber boͤſes wuͤnſchen; denn ſonſt 
müßte er befürchten, fo boͤſe zu ſeyn, als fie ſelbſt. 

Wider keinen bricht ſein Haß mit ſolcher Hitze 
aus, als den Schmeichler. Dies ift fein Gegenfuͤßler. 

Hat er einmal ſich in feinen Vorurtheilen beftarkt, 
fo vermag ihn nichts mehr davon zu heilen. Ver⸗ 
ſucht man, ſie zu widerlegen, ſo macht man ſie ihm 
nur immer lieber. . 

Von den Menſchen verachtet werden, dies iſt fuͤr 
ihn eine Freude. Man kann von ihm ſagen, er ſey 
vielmehr tugendhaft aus Haß gegen die Menſchen, 
welche die Tugend hindanſetzen, als aus Liebe zur 
Tugend ſelbſt. 

Ich halte den Menfchenfeind frey vom Ehrgeize. 
Ehre und Reichthuͤmer, die Gegenſtaͤnde deflelben 
koͤnnen ihm nicht ſchmeicheln; er betrachtet ſie nur 
als Belohnungen des Laſters. 

Es ſcheint wunderbar, daß der Menſchenfeind, 
der ſich dafür ausgiebt, daß er jedermann haſſe, 
gleichwohl gegen die Liebe nicht unempfindlich iſt. 
Er liebt zuweilen, und liebt heftiger, als jemand. 
Seinem Vorgeben nach iſt der Zweck ſeiner Liebe 
dieſer, ein Herz der Verderbniß zu entreißen; ein 
elender Vorwand, hinter dem die Eigenliebe ſich ver; 
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birgt. Die Natur behauptet ſtets ihre Rechte uͤber 
alle ihre Weſen; fie weis fie gultig zu machen, ſo⸗ 
bald es ihr gefaͤllt; die menſchlichen Vorurtheile ver 
moͤgen nichts wider ſie. 

B. 


Leipzig. 

»Des Qv. Horatius Flaccus lyriſche Gedichte in 
deutſchen Oden uͤberſetzt von Gotthilf Flam in 
Weidnern. Nebſt einer Vorrede D. Johann 
Wendel Neuhauſens. gr. 8vo, 1764, 19 Bus 
gen. Dies iſt eine neue Auflage eines poetiſchen 
Werks, das zuerſt 1690 zu Leipzig erſchienen iſt. 
Wir finden darinnen ſehr viel Fließendes, und mans 
che Stellen, die ihr Verdienſt haben; im Ganzen 
aber betrachtet, iſt doch die Ueberſetzung ſo gut nicht 
gerathen, als ſie Horaz verdiente, und eine ſtrenge 
Kritik wuͤrde hier noch vieles auszubeſſern finden. 
Wenn man indeſſen billig ſeyn, und auf die Zeit zu— 
ruͤck ſehen will, in der ſie ausgearbeitet ward, ſo 
kann man nicht laͤugnen, daß der Verfaſſer Talente 
gehabt habe, und man muß ſich vielmehr wundern, 
daß es ſchon damals Leute gab, die den deutſchen 
Wohlklang ſo gut in ihrer Gewalt hatten. Daher 
verdiente dieſe Ueberſetzung ſchon, als eine gelehrte 
Merkwurdigkeit, durch eine neue Ausgabe bekannter 
zu werden. Hr. D. Neuhaus, ein Mann von 
vieler philologiſcher Gelehrſamkeit, und Mitglied 
des Leipziger Stadtraths, hat in der Vorrede ein 
Verzeichniß der deutſcheu Ueberſetzungen geliefert, die 
wir vom Horaz haben. Nothwendig mußte in uns 
bey dieſer Gelegenheit eine neue Sehnſucht nach den 
uͤberſetzten horaziſchen Oden rege werden, die wir 
von Hrn. Ramlers geſchickter Feder erwarten, 
und von denen uns ſeine daran verwandte Sorgfalt 
die beſte Hofnung giebet. Wir wuͤnſchen dazu die 
ſem verdienten Manne Leben und Geſundheit, und 
die Aufmerkſamkeit irgend eines großen Goͤnners 
der Wiſſenſchaften, um ihm eine feinem Fleiße ges 
maͤße Belohnung zu ertheilen. Koſten in der Kan⸗ 
terſchen Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing 
und Mitau 2 fl. 

a Zuͤrich. 

»Marcus Tullius Cicero, ein Trauerſpiel, gvo, 
1764, 5 Bogen. Ein kleines Stück von fünf 
kurzen Aufzugen. Der Verf. erinnert gleich im Vor— 
berichte, daß man keine heftige und ſturmiſche Bewe— 
gung darinnen zu ſuchen habe, und daß er nur den 
Beyfall Weniger von ſanftern Neigungen begehre. 
Aus dieſem Geſichtspunkte muß man es demnach 
beurtheilen, und nicht ſeine Forderungen ſo hoch 
ſpannen, als gemeiniglich von unſern en ge⸗ 

ſchieht. 
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ſchieht. Ihr ewiges Geſchrey, der engliſche Ge 
28 l ſey fur die Deutſchen der 
beſte, (das man ihnen endlich zugiebt) darf darum 
die ſanftern Stücke nicht ganz aus den Buͤcherſchraͤn⸗ 
ken der Liebhaber verdraͤngen. Dem gegenwartigen 
Trauerſpiele konnen wir feine Schoͤnheit nicht abſpre⸗ 
chen; man entdeckt bey geringer Aufmerkſamkett, daß 
fein Verfaſſer ein Kenner iſt, der das Edle der Ge 
ſinnungen, und das Schoͤne der Sprache, in ſeiner 
Gewalt hat; ob wir wohl damit nicht zu laͤugnen bes 
gehren, daß noch fein Styl an manchen Orten Vers 
beſſerung litte, und man auch ſonſt Einwendungen 
machen koͤnnte, (z. E. daß im erſten Aufzuge gar kei⸗ 
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ne Handlung iſt, und das Stück ſich eigentlich mit 
dem zweyten anfängt) auf denen es jedoch Unbillig⸗ 
keit ware zu beſtehen, in Betrachtung des mehrern 
Guten, das uns geſagt iſt. Ueberhaupt ſcheint uns 
dieſes Trauerſpiel, wo nicht in Anſehung des Vers 
ſaſſers, wenigſtens der Materie nach, mit demjenis 
gen nahe verwandt zu ſeyn, das im vorigen Jahre 
unter dem Titel Julius Caͤſar erſchien, von weh 
chem drey Recenſenten an eben fo vielen Orten uns 
ſers lieben Deutſchlandes, vielleicht aus Haſſe ges 
gen den Herausgeber gar nicht vortheilhafte Urtheile 
gefällt haben. Koſtet in vorbemeldten Kanterſchen 
Buchhandlungen 12 gr. 


Halle, den 20. Sept. 

Aus Salfeld wird gemeldet daß der regierende 
Herzog von Sachſen-Coburg und Salfeld, Franz Jo— 
fias, den 1öten dieſes frühe um 2 Uhr auf dero Luft 
ſchloß Rohdach, an einem wiederholten Schlagfluß 
im 67ſten Jahr dero Alters verſtorben. 

Wittenberg, den 14. Sept. 

Auf Churfuͤrſtl. Befehl iſt das zu Helmſtaͤdt ger 
druckte Lehrbuch des chriſtlichen Glaubens, von D. 
Teller verfertigt, in Leipzig zu verkaufen verboten 
worden. 
Copenhagen, vom 14. Sept. 5 

Seit einigen Jahren haben ſich die Fabriken alhier 
ſehr vermehrt. Zu Ende des abgewichnen Jahres 
zählete man hier ſchon 66 Lacken- und andre Wol⸗ 
lenfabriken, wozu in allem auf 279 Weberſtuͤhle im 
Gange waren, und womit ſich an Webergeſellen, 
Lehrlingen, Spinnern und dergleichen, in allem bis 
gegen 4000 Perſonen befchäftigten. Hiezu kommt 
noch die 67fte, nemlich die Koͤnigl. Wollenfabrike auf 
dem Goldhauſe, worinnen täglich 1400 Perſonen ar: 
beiten. Seidenfabriken waren um gedachte Zeit 16, 
dazu in allem 303 Weberftühle und zu ſolchen übers 
haupt 938 Perſonen in Arbeit, auſſer einem Theil 
Arbeiter vom Militair Etat. Von gedachten 16 Seit 
denfabriken iſt die Königliche die groͤſte, welche allein 
105 Weberftühle und 335 Arbeiter hat. Die auf 
dieſen Wollen; und Seidenfabriken im abgewichnen 
Jahr verfertigte Waaren belaufen ſich auf 378332 
Rthlr. an Werth. Zu Aalöurg iſt auch juͤngſt eine 
Groönländiſche Compagnie errichtet worden, welche 
kuͤnftiges Jahr Schiffe auf den Wallfiſchfang und 
Robdenfang ausſchicken wil. Die beyden Handels’ 
leute Herr Jens Thagaard und Jens Berlin ſind die 
Directeurs davon. Der Anfang dieſer Compagnie 
beſtehet aus 120 Actien, für deren jede 200 Athlr. 
eingeſchoſſen werden. 


London, vom 11. Sept, 

Gegenwaͤrtig werden in der Weſtmuͤnſter Abtey 
die Grabmaͤler verſchiedner beruͤhmter Leute veparis 
ret und ausgeputzt, und wenn man damit fertig iſt, 
fo fol daſelbſt dem kurzlich verſtorbnen großen Fis 
nanzminiſter Heinrich Bilſon Legge ein herrliches 
Grabmal aufgerichtet werden. Herr Legge war in 
ſeiner Jugend ein Midſchipman in der Koͤnigl. Flotte. 
Durch ſeine außerordentliche Verdienſte erhob er ſich 
durch die verſchiednen Regierungsclaſſen bis zum Por 
ſten eines Cauzlers von dem Exchequer. Als ein gus 
ter Freund ohngefähr 2 Tage vor feinem Tode zu 
ihm ſagte, daß er um ein großes beſſer zu ſeyn fehies 
ne; ſo antwortete er demſelben mit einem geſetzten 
Geiſte: O nein, es iſt alles aus mit mir, ich eile auf 
das ſchleunigſte zu Majorität uͤberzugehen. In dies 
ſen letzten Tagen ſtarb allhier ein Mann, Namens 
Bayner. Er war kein Legge, ſondern ein Schaf⸗ 
kopfhandler, fein Tod aber iſt um deswillen mer 
würdig, weil er beynahe 10000 Pfund Sterl. nach⸗ 
gelaßen, und ſolche bloß mit dem Schafkopfhandel 
erworben hat. Es iſt ein Profeſſor Mathematices 
und ein Profeſſor Aſtronomia von Cambridge nach 
London berufen, um die Erfindung des Hrn. Harris 
ſon zu unterſuchen, und zu beſtimmen, ob ihm der 
Preis der Longitudinis zukomme oder nicht. 


Cadix, vom 14. Aug. 

Vor einigen Tagen hat man hier einen todten Kort 
per ausgeſchiffet, der in eine Haut, die einer Baͤren⸗ 
haut glich, eingewickelt war und ſo wie viele andre 
in den Holen der Canariſchen Inſeln gefunden wor⸗ 
den. Man verſichert, die Einwohner dieſer Inſeln 
haben ſich dieſer Art des Begrabniſſes vor der Evs 
oberung derſelben durch Jean de Belancourt 1417 
und Pietro de Vera 1483 bedienet. Das Fleiſch die⸗ 
ſes Leichnams war ganz eingetrocknet, hatte ſich aber 
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dennoch gut erhalten. Es iſt unbiegſam und ſo hart 
wie Holz, ſo daß es, wenn man es berührt, verfteis 
nert zu ſeyn ſcheinet. Die Geſichtszuͤge find noch 
ſehr kentlich, man bemerkt an ſelbigen ſo wenig als 
in andern Theilen des Koͤrpers nicht die geringſte 
Verweſung. Der Bauch iſt nicht tiefer eingefallen, als 
bey einer Perſon, die erſt vor 2 Tagen geſtorben. 
Rom, den 1. Sept. 

Der Pater Leon dell Ariccia, Prieſter und Lector 
der Theologie ſtarb allhier im Convent den 25ſten 
Aug. im 7aſten Jahr feines Alters, da er 33 Jahr 
krank geweſen. Im goften Jahr laͤhmte der Schlag 
ſeine rechte Seite, daß ihm die Sprache ſchwer war. 
Hals und Ruͤcken waren zufammengebogen, und er 
konnte den Kopf nicht aufrichten. Alles dieſes ertrug 
er mit einer unglaublichen Standhaftigkeit. Die 
Garde des Pabſtes mußte bey ſeiner Beerdigung 
ſeyn, weil das Volk ihn fuͤr einen Heiligen hielt, und 
jeder ein Stück von feinem Kleide begehrte. 

Algier, vom 18. Aug. 

Den 2ten dieſes langten 2 Venetianiſche Kriege: 
ſchiffe mie den Präfenten der Republik für den Dey 
allhier an. Selbige beſtehen in einem koͤſtlich ges 
wirkten, und mit Diamanten beſetzten Pferdegeſchirr 
und einem reich mit Gold bordirten Sattel, in 42 
Kiſten reichen Brocaden und allerhand ſeidenen und 
wollenen Stoffen, imgleichen in 50000 Benstianis 
ſchen Sequinen für die Regierung; und 50 für jes 
den der vornehmſten Bedienten von dem Hofe des 
Dey. Die Präfente wurden von dem Geſandten der 
Republik, einem Griechen, welcher ſich ſeit langer 
Zeit incognito hier aufgehalten hatte, übergeben, und 
gleich darauf wurde der mit gedachter Republik ge⸗ 
ſchloßne Friede vatificvet. Hr. Capriette iſt mit ev; 
meldeten Schiffen in der Qualitaͤt als Venetianiſcher 
Conſul hier angekommen, und hat bereits für eine 
Summe von 80000 Sequinen alle Venetianiſche 
Sclaven frey gekauft, nicht minder fuͤr andre 33000 
Sequinen 30 Neapolitaniſche Officiers, welche vor 9 
Jahren auf 3 dergleichen Galleeren gefangen wur; 
den. Am Montage als den 23ſten ankerte eine 
Koͤnigl. Fregatte in unſerer Bay. Sie wurde von 
unſerm Caftell mit den gewoͤhnlichen 21 Kanonen: 
ſchuͤſſen ſalutiret, wofür jedoch dieſe Fregatte nicht 
eher dankte, als bis der Englische Conſul an ihr Bord 
gekommen war. Der Commandeur dieſer Fregatte 
reclamirte hierauf durch einen Dollmetſcher die ge⸗ 
nommne und mit Engl. Flagge und Paß verſehen ges 
weſene Genueſiſche Polaere, mit der Bedrohung, 
daß wofern man ſelbige nicht ſogleich zurück gäbe, 
der Friede zwiſchen der Regierung und Großbritan; 
nien gebrochen ſeyn wuͤrde. Der Dey antwortete 
aber darauf: Was geſchehen ware, das wäre geſche⸗ 
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hen, und die Engländer möchten thun, was ihnen 
gut deuchte. Hierauf iſt gedachter Commendant mit 
ſeiner Fregatte nach Genua abgeſegelt, dem Chef 
d'Eſquadre Harriſon Bericht zu geben, ohne daß er 
vorher einige Erfriſchungen, noch ein Schreiben 
vom Dey hat annehmen wollen. 

Warſchau, den 24. Sept. 

Am Mittwoch hatten die hier gegenwaͤrtige von 
demjenigen Adel aus Preuſſen, welche mit den groͤßern 
Preußiſchen Städten die Berathſchlagungen in Dam 
zig zu halten geſonnen geweſen, gemeinſchaftlich mit 
den hier reſidirenden Seeretarien gedachter Städte, 
auch bey Sr. Maj. dem Könige eine oͤffentliche Aw 
dienz, darinnen ſie Sr. Maj. eine unterthaͤnigſte 
Bittſchrift uͤberreichten, daß Se. Maj. geruhen moͤch⸗ 
ten zu gluͤcklichem Beſtande des Genkrallandtages in 
Preuſſen bey den noch obwaltenden Mishelligkeiten 
die erwuͤnſchteſten Mittel vorzukehren, damit die als 
gemeine Unterwerfung der Provinz unter Sr. Maj. 
allergnädigſtes Scepter und die Bewahrung der 
Preußiſchen Rechte und Freyheiten beſorget werden 
koͤnte. Se. Maj, geruheten ſolches huldreichſt aufs 
und anzunehmen, und verſicherten, daß, ſo wie ſie 
an dem Attachement dieſer Provinz nicht zweifelten, 
Sie alles allergnädigſt thun wolten, wodurch fie alle 
vergnuͤgt und zufrieden unter ihrem Seepter ſehen 
könnten. Se. Maj. haben des Krougroßjaͤgermei 
ſters, Fürſten Chartoryski Durchl. an des Königs 
von Preuſſen Maj. nach Berlin abgeſendet. Man 
erwartet hier mit naͤchſtem den Kaſtellan von Cracau 
und Krongroßfeldherrn, und der Fuͤrſt Lubomirski 
ware ſchon laͤngſt eingetroffen, wenn er nicht in eine 
ſchwere Krankheit verfallen. Er hatte noch vor der 
Wahl des Kroncandidatenrechts ſich ſchon von ſelbſt 
begeben, um deſſentwillen er ſich anfaͤnglich bey dem 
Fuͤrſten Primas gemeldet hatte. Seit ungefehr 8 
Tagen haben die mit der Republik gegenwaͤrtig aufs 
genaueſte verbundene zwey benachbarte Mächte ſehr 
nachdruͤckliche Vorſtellungen, der Proteſtanten wegen 
in Polen, eingegeben. Der in rußiſchen Dienſten 
ſtehende Generallieutenant, Fuͤrſt Lubomirski, iſt auf 
einige Zeit von Riga zum Beſuch hier eingetroffen, 


Wechfel-Cours & Species d. 4. Octob. 1764. 
Amſterdam 41 Tage 300 gr. 71 Tage 228 gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 129 gr. 

Berlin Dantzig 25 pr. Cto. 
Ducaten neue 8 fl. 28 gt. Alberts Taler 127 gr. 
Rubel 110 gr. Alt Polniſch Geld II pr. Cto. 
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Da mit dieſem Stück ein neues Quartal angehet, 
fo werden die reſp. Intereſſenten erſuchet ihre Präͤ⸗ 
nummeration mit 2 Fl. einzuſchicken. 


